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Geschichts-Debatte

Marignano wirkt bis heute

Marignano hat sich tief in die Schweizer Seele eingegraben.
Das Verhalten eines ganzenVolkes ist damals geprägt worden.
Volkskundler sprechenvon «emotionaler Imprägnierung», die
kaum jemals veränderbar ist. Es sind heute noch überall Par-
allelverhalten zu erkennen.

13. September 1515:20 000 Schweizer
sind über die Grenze gezogen, um sich

zu bereichern.
2015: Das Para/ZeZverha/fen von da-
tnaZs: 20000 Schweizer stürmen über
die deutsche Grenze zum günstigen
hinfcau/en.
1515: Die Schlacht findet aufeiner eng
begrenzten Fläche von 3x4 Kilometer
statt.
2015: Das entspricht in etwa der Grösse

von KTonstanz.

1515: Kurzvor dem Mittag ertönen die

Sturmglocken in Mailand.
2015: -Eine fie/verwurzelte Aggression

gegen Kircheng/ocfcen/ühri zu vielen

Gerichtsvez/ihren mit dem Ziel, ihnen
das Läufen zu verbieten.

1515: Das französische Heer ist kämpf-
bereit, doch die Schweizer diskutie-
ren, ob sie überhaupt kämpfen sollen.
2015: Beitritt zur ELZ oder doch nicht
oder später oder teilweise.

1515: Die Schweizer Hauptleute kön-
nen sich nicht einigen und haben kei-

nen Gefechtsplan.
2015:Die Vorstu/e zum Sfänderaf.
1515: Bei der Truppe herrscht «Wider-
willen und Zwietracht».
2015: Das entspricht dem politischen
Verständnis unserer/ugend.
1515: Die Vorausstürmenden werden
an Flüssen und Gräben zusammenge-
drängt und bleiben im Stau stecken.
2015: Wie heute vordem Gotthard.
1515: Wacher «schlagen, hauen und
stechen» die Eidgenossen und dringen
weit ins französische Lager ein.
2015: Von solchen elementaren Eähig-
helfen träumen wir heute jede IVachf

gegen den Che/
1515: Abends fühlen sie sich als Sie-

ger. Boten verkünden den Triumph.
2015: Wie die Parteien nach egal wel-
eher Abstimmung mit egal welchem
Besultaf.

Wolf Buchinger

1515: Die Dunkelheit verhindert, dass

sie sich sammeln können. Sie suchen
verzweifelt Anschluss.
2015: Zurich hy night.
1515: Morgens haben sich die Franzo-
sen wieder sortiert. Im Schweizer Heer
herrscht Unordnung. Einzelne Gmp-
pen entscheiden selbst.

2015: Die Gehurt des Kantönligeistes.
1515: Wenige schaffen es bis Mailand.
Viele werden schutzlos niedergemet-
zeit. 300 flüchten in ein Kloster, wer-
den eingeschlossen und verbrannt.
2015: Mit dem Cisalpino in die Stadt
der Ma/Zo.sL

1515:400 Verwundete erreichen Mai-
land. Der Zürcher Kommandantweist
sie wegen Platzmangel weg. Sie wer-
den vor der Stadt massakriert.
2015: Daher fcommen unsere Aversio-

nen gegen die Sfadfzürcher.
1515: Nach der Schlacht sind die Grä-
ben voller Leichen. Mehr als 7000. Die
Aktion «nie wieder Krieg» wird zum
ersten Mal gedacht.
2015: EXPO Milano. 7n der Nähe des

Schlachtfeldes verfeilen adrette Maife-
Ii gratis Öpfelringli.
1515: Tausendfacher Rufaus den Grä-
bern: «Dafür sindwirnicht gestorben!»

Grosses Gedenken an Marignano Ludek Ludwig Hava

teilen Sie sich folgende
Szene vor: Ein schmaler,
staubiger, nicht asphal-
tierter Weg. Auf der ei-

nen Seite Felder, aufder anderen klei-
ne Häuschen im italienischen Stil der
Fünfziger. Und über allem eine sen-
gende Sommerhitze. Das Ganze wirkt
menschenleer, verlassen und trostlos.
Nicht mehr und nichtweniger. Das ist

Marignano.
Wer den Weg fährt, der fährt im

Langsamtempo daranvorbei, ohne es

zu sehen. Zu Fuss sieht man es viel-
leicht, wenn man zu den Häusern
blickt. Da steht ein kleines merkwür-
diges Etwas, das man für einen Pilger-
wegbogen halten könnte. Dieses Et-

was ist das Schweizer Denkmal an die
Schlacht von Marignano. Die Italie-

ner aus der Nähe legen ab und zu fri-
sehe Blumen vor die Gedenktafel oder
wischen Geröll weg, das sich nach
heftigem Regen dorthin verschiebt.
Von Zeit zu Zeit kommt ein Auto mit
Schweizer Kennzeichen angerollt. Ein
kurzer Halt oder Blick aus dem Fens-

ter, dann gehts weiter. Noch vor Kur-
zem wurde das Schlachtdenkmal
nicht besonders gut gepflegt, das In-
teresse daranwar gering. Vor etwa 20

Jahren zerfiel es und lag in Stücken
aufder Strasse. Irgendwer hat es wie-
der aufgerichtet, repariert und ange-
strichen. Vielleicht waren es Schwei-

zer, vielleicht die Anwohner oder
sonstwie Geschichtskundige.

Heute, im Jubiläumsjahr, steht das

Denkmal wieder in seiner alten Pracht
da. Die Besucher sind zahlreicher ge-

worden, die Autos wenden häufiger,
der Weg wurde ausgebessert und as-

phaltiert. Es gibt mehr Blumen und
Kränze, die den Helden von einst als

Andenken hingelegt werden. Auch
die offizielle Schweiz gibt sich die Eh-

re, denn es ist ja Wahljahr. Man ge-
denkt und feiert Marignano. Doch
was feiern wir an Marignano eigent-
lieh? Die Geschichte? Hundertschaf-
ten von toten Eidgenossen? Ihren
Mut? Eine militärische Niederlage
unddenVerlustder Lombardei?Oder

gar das Tessin, welches wir aus Gna-
den des Königs bekommen haben?
Vermutlich nichts dergleichen. Wir
feiern vermutlich uns selbst, in der
Gewissheit, dass uns die grossen Hei-
den längst ausgegangen sind und es

wohl kaum neue geben wird.

II
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Die Schlachten von morgen

as Jahr 2015 ist das

Jubiläumsjahr der
Schlachten. Marign-
ano, Morgarten, Wa-

terloo. Jeder noch so kleine Nach-
barschaftsstreit kriegt seine Fei-

er. Dabei ist doch schon alles

passé. Die Krieger, die ihr Leben
lassen mussten oder als Krüppel
nach Hause kamen, um dann das

Stadtbild als Bettler zu schmü-
cken, oder die Frauen, die neun
Monate nach der Schlacht das

Produkt einer Massenvergewal-
tigung, heute Gangbang genannt
(klingt auch ein bisschen kriege-
rischer), auf die Welt bringen, all
die haben das Leid doch schon
hinter sich. Die brauchen unse-
ren Trost und unsere Gedanken
nicht mehr. Vielmehr sollten wir
in die Zukunft schauen und den
Schlachten von morgen unsere
Gedanken widmen. Der <Nebel-

spalten als zukunftorientiertes
Blatt gedenkthiermit den Opfern
und Kämpfern der wichtigsten
zukünftigen Schlachten.

In 20 Jahren:
Einmarsch in Liechtenstein
Das Ländle wird ständig frecher
und wird uns auf der Nase rum-
tanzen. Nachdem uns die Ski-

fahrer, denen wir bereits heute
Bleiberecht in unsererTrainings-
gruppe geben, ständigvor die Na-

se fahren, wird auch der FC Va-

duz noch Serienmeister. Kurz
bevor dieVaduzer den Pokal zum
5. Mal nacheinander in die Höhe
stemmen werden, wird auch die
Schweizer Nati zum 3. Mal nach-
einander gegen das Fürstentum
verlieren. Aller guten Dinge sind
drei - und der schlechten sowie-
so. Natürlichwerden wir uns die-
se Schmach nicht gefallen lassen.

Die Verteidigungsarmee wird zu
einer Angriffsarmee umgerüstet,
der ehemalige und nun auf die
Gehhilfe angewiesene Verteidi-
gungsminister wird es sich nicht
verkneifen, dem neu gewählten
Angriffsminister zu diesem Vor-
haben zu gratulieren, mit der An-
merkung: «Ich hans doch scho
immer gähnt.» Im Übrigen wer-
den auch gleich die Bürozeiten
der Schweizer Luftwaffe abge-
schafft werden. Und Liechten-
stein wird noch vor dem Mittag-
essen eingenommen sein.

In TOO Jahren:
Wutbürgeraufstand
Des Wutbürgers grosser Traum
wird in Erfüllung gehen und alle
Gutmenschen werden das Land
verlassen, um imvermeintlichen
Gutmenschen-Paradies Europa
Zuflucht zu suchen. Dies wird als

die grosse Gutmenschen-Flucht
in die Geschichtsbücher einge-
hen. Ab da an werden die Wut-
genossen endlich ihrem Hobby

nachgehen können und dürfen
schöne grosse Mauern um ihre
Grundstücke ziehen. Es werden
die modernsten Überwachungs-
kameras installiert werden und
sogar Selbstschussanlagen wer-
den erlaubt sein. Im Parlament
wird es ja keine störrischen linken
Menschenfreunde mehr geben,
die sich gegen ein solches Gesetz
hätten stemmen können. Weil
sich die Schweizer in ihren Fes-

tungen verstecken können, wer-
den sie immer mehr vereinsa-

men, ihr Kontakt nach aussen
wird nur noch durch das Fem-
sehen mit schlimmen Nachrich-
ten über die Ausländer aufrecht,
erhalten oder wenn die Selbst-

schussanlage wieder ein Eich-
hörnchen erwischt hat, das dann

vom sauber getrimmten Rasen

(dank automatischem Rasenmä-

her), entfernt werden muss. Da-
durch wird die Anzahl der Sing-
les in die Höhe schiessen und
weil Selbstbefriedigung noch nie
zu Nachwuchs geführt hat, wer-
den demzufolge die langsam in
die Jahre kommenden Wutbür-
ger von blanker Angst gepackt,
dass nichts melrrvon derAHV für
sie übrig sein wird, dazu kommt
noch, dass alle gutmenschlichen
Samariter das Land verlassen ha-
ben werden und somit auch nie-
mand aufsie schauenwird, wenn
sie betagt sein werden, denn Kin-
der werden sie ja auch keine ha-

Daniel Glutz

ben. Diese Zukunftsangst wird
die zuvor schon nervösen Eidge-
nossen noch ein bisschen fein-
fühliger machen und schliesslich
wird das Pulverfass beginnen zu
knistern. Es wird dann auch nur
ein kleines Fünkchen sein (eine
Selbstschussanlage hatNachbars

Lumpi erwischt), die das Ganze,
wie bei Matters Zündhölzli, zum
Bersten bringen wird. Es wird zu
einem fürchterlichen Bürgerkrieg
kommen. Viele Tote undVerletz-
te wird es geben. Sodass die zu-
vor ausgewanderten Gutmen-
sehen, vor allem in der zweiten
Generation, wieder zurückkom-
men werden, um den armen
Wutbürgern zu helfen. Diese jun-
gen Helfer werden sich in das
Land ihrer Vorfahren verlieben
und sich niederlassen, und die

Schweiz wird wieder den Status

quo erreichen.

In 150 Jahren:
Polizistenputsch im Aargau
Nach der Rückkehr der Gutmen-
sehen werden die Gesetze wie-
der loser und die Bevölkerung
wird sich wieder befreiter bewe-

gen können. Das SchweizerVolk
wird die halbanarchische Situa-
tion in vollen Zügen gemessen,
nachdem sie jahrelang von der
Regulierungswut der Wutbürger
unterdrückt gewesen sein wer-
den. Es wird ein heiteres Leben
sein, mit vielen Festen und aus-
schweifenden Gelagen, an denen

jederwillkommen sein wird. Der
Promillegehalt bei Autofahrten
wird angehoben werden und kif-

fenwird auch legal sein. Das wer-
den die zwei Rechtsänderungen
sein, die mit frenetischem Jubel

von der ganzen Bevölkerung ge-
feiert werden. Von allen? Nein,
ein Kanton wird sich gegen die

Verlotterung des Rechtssystems
wehren. Oder auf jeden Fall ein

grosser Teil der Bewohner dieses

Kantons, der aus lauter Polizis-
ten besteht. So werden die Poli-
zisten einen Putsch starten, um
den Kanton zu übernehmen und
um wieder eine rigorose Gesetz-

gebung einzuführen. Der Putsch
verläuftüberaus friedlich, da sich
alle, die sich einvogelfreies Leben

wünschen, freiwillig umziehen
werden, und die Rechtsfanatiker
bei ihrem «Polizisterle» sein las-

sen werden. Die restliche Eidge-
nossenschaft wird froh sein, den

Polizistenstaat endlich losgewor-
den zu sein und wird sich beim
Friedensvertrag das Wegrecht
der AI festschreiben lassen. Wie-
derum werden Bussen aus dem
Polizeistaat geflissentlich igno-
riertwerden. Und so wird jährlich
als Erinnerung an diesen grossen
Tag ein imposantes Feuer ent-
zündet werden, in dem die Bus-
sen unter grossem Johlen ver-
brannt werden.

In 175 Jahren:
Deutsch-albanischer Aufstand
Die Jahrewerden ins Land ziehen
und der Gutmenschen-Staatwird
zu der losen Gesetzgebung auch
die Grenzen öffnen. Die Schweiz
wird nebst dem Reichtum und
den schönen Landschaften auch
dank der Gesetzgebung immer
wie mehr ein Paradies auf Erden
werden. Und da wird das Wut-
bürger-Gen, das immer noch im
Schweizer steckt, plötzlichwieder
aktiviert werden. Man wird sein

paradiesisches Leben mit nie-
mandem teilen wollen und wird
die Grenzen wieder schliessen
wollen. Die Missgunst und die
Angst, sein Paradies verlieren zu
können, wird den Fremdenhass
schüren. Was zuerst an Stamm-
tischen diskutiert werden wird,
wird bald auch in Internetforen
und dann auf offener Strasse di-
rekt ausgesprochen. Dies wird zu

einem widerlichen Progrom ge-

gen die grössten Gruppen von
Einwanderern führen, den Deut-
sehen und den Albanern. Schil-
der werden aufgestellt werden:
«Kauft nicht bei Deutschen und
Albanern». Albaner müssen als

Symbol einen gehängten Dop-
pelkopfadler und die Deutschen
einen gehängten Bundesadler
tragen, damit sie klar erkennbar
sind. Sie werden bespuckt wer-
den und sie werden nicht mehr
arbeiten gehen dürfen. Was nie-
mand für möglich gehalten ha-
ben wird, wird eintreffen. Die bei-
den Volksgruppen, die sich bis
dahin spinnefeind gewesen sein
werden, werden sich zu einer un-
heiligen Allianz verbinden und
sich fürchterlich rächen. Beim
Aufstand werden Tausende um-
gebracht und eingesperrt wer-
den. Es wird die 2. Grosse Flucht
des 3. Jahrtausends sein. Viele
werden bei der Flucht ins nörd-
lieh gelegene Deutsch-Europa
bei derDurchquerung des Rheins

elendig ertrinken. In den Kom-
mentarspalten der deutschen
Medien werden Kommentare
stehen wie, «Jeder, der untergeht,
ist einer weniger, der bei uns die
hohle Hand macht». Daswerden
noch die harmloseren Kommen-
tare sein. Die Schweiz wird um-
benannt werden in Deutsch-
Albanien und das Symbol wird
ein dreiköpfiger Adler sein.

Entdecken Sie die
Geschichte hinter
dem Mythos.

Bundesbriefmuseum Schwyz
Dienstag - Sonntag: 10 - 17 Uhr
www.bundesbriefmuseum.ch

BUNDESBRIEF
MUSEUM

Landesmuseum Zürich

FOTOGRAFIEN 1860-2015

ENGAGEMENTwww.arbeit.landesmuseum.ch EIN FÖRDERFONDS DER MIGROS-GRUPPE
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watson - News unfucked: Der Marignano-Liveticker Jonas Werner

• 13. September 1515
: Werden die Schweizer Männer
: wieder wohlauf in ihre Heimat

: zurückkehren? Ersten Meldun-

: gen zufolge sind bereits 10000
: eidgenössische Reisläufer auf
j dem Weg über die Alpen. Wo
: sind die anderen? Verfolgen Sie

: den Krieg da unten hautnah mit

: dem Watson-Liveticker!

• 11:00 Uhr
: Gemäss unklaren Augenzeu-
: genberichten befinden sich im-

: mer noch viele Zürcher und

: Basler vor den Toren Mailands.
: Die Stimmung sei ausgelas-
j sen, so ein Italiener. Einige In-

: nerschweizer würden den frei-

: en Nachmittag dazu nutzen,

ANZEIGE

den Schweizer Pavillon an der
Expo Mailand zu verwüsten.

Mediensprecher Andrea Arcidia-

cono berichtet von beschämen-
den Szenen. Sämtliche Apfelrin-

ge lägen auf dem Boden. Einige
Luzerner Reisläufer würden da-
mit drohen, alle Salz-Packungen
in den Fluss Po zu werfen. Ist

damit der Höhepunkt der Eska-
lationen erreicht? Machen Sie

mit bei der Umfrage:

- Sämtliche Eidgenossen keh-
ren nach Hause zurück. (1290
Stimmen)

- Alle sterben. (567 Stimmen)

- Die Eidgenossen erobern

am Nachmittag Mailand und

am späten Abend Rom.

(12987 Stimmen)

• 11:30 Uhr
: Bundesrätin Eveline Widmer-
: Schlumpt zeigt sich in einer Er-

: klärung «erschüttert» über die

: Zustände in Mailand. Sie lobt
• die Berner Soldaten, die sich mit
j einem Vertrag von Gallarate ein-
: verstanden erklärten und sich
i mittlerweile auf der Höhe des
i Gotthards befänden. Die BDP-
i Bundesrätin ruft namentlich
• die Zürcher Männer dazu auf,
j sich von weiteren Provokationen
: fernzuhalten (sda).

• 12:30 Uhr
j Schüsse gehört! Oder vielleicht

; auch Schwerthiebe. Sehen Sie

; hier die besten Waffen unserer
: Armee.

• 12:48 Uhr
: Unsere junge Reporterin hat vor
: Ort die tollsten Oberkörper ab-
: gelichtet. Hier geht es zur Foto-
• galerie...

• 15:00 Uhr
• Endlich! Die Schlacht beginnt!
• Infos folgen...

15:03 Uhr
i Erste Tote!

15:09 Uhr
: Die Ereignisse überschlagen
: sich. Überall Blut und am Boden
j tolle, durchtrainierte Oberkörper,
j (Hier geht es zur Fotogalerie).
: Unsere Praktikantin vor Ort be-
: richtet von Tausenden Toten in

: den ersten Minuten. Wir warten
• aber noch auf eine offizielle

Schätzung!

• 16:56 Uhr
: Immernoch Krieg. Die Eidge-
: nossen jetzt mitten unter den
i Franzosen. Unsere Praktikantin
i ist mit dabei. (Hier ein paar Sei-

i fies, aufgenommen mit dem
; neuen iPhone6). Nebst der vie-
: len Toten bereiten unserer Re-

: porterin die hygienischen Miss-
i stände für grosse Sorgenfalten
j auf ihrer hübschen Stirn.

• 17:45 Uhr
i Der grosse Vergleich: Marigna-
: no oder Sempach: Wo gab es
• mehr Tote? Mehr tolle Oberkör-
i per? Hier der Bericht.

• 19:45 Uhr
• Pause! Es ist momentan zu dun-
i kel, um zu kämpfen. Keine Angst
i - morgen geht es ja weiter. Un-
i sere Praktikantin zählt die Toten
i und versucht ein paar geile Fo-

i tos zu schiessen (mit dem neu-
• en iPhone6). Watson hat ein
i paar Politiker-Statements abge-
: fangen. Toni Brunner (SVP): «Ich

: drücke unseren Männern da un-
i ten beide Daumen. Verfolge das

i Kriegsgeschehen natürlich live

• aus dem Stall. Kompliment an

; Watson. Wozu braucht es über-
: haupt den Konzessionssender
: SRF?» Peter Wanner (unabhän-
: gig): «Tolle Story! Kompliment
j an Watson! Bis gestern wusste
• ich gar nicht, was ein Liveticker
: ist! Gratulation auch an die junge
: Praktikantin in Marignano!»
: Klaus J. Stöhlker (hat uns ange-
i rufen): «Als Deutscher sage ich

: es jetzt mal sehr vorsichtig: Krieg
j ist auch ein Geschäft. Beide
i Parteien wollen gewinnen - aber
i wer verkauft sich am besten?
: Klarer Sieger bis jetzt: Watson!

: Ein junges, aufgestelltes Team!»

: Am L/Vef/cker; Thomas Maissen
: und Roger Benoit
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eine
Sage ist ja auch

darum eine Sage,
weil sie nur so wei-
tererzählt wurde,
statt einmal richtig

runtergeschrieben zu werden.
Ein Versäumnis, das der <Nebi>

hiermit nachholt.

Die Pfahlbauer
In grauer Vorzeit lebte in der
Schweiz ein Volk, das nur mit
Fellen bekleidet war. Es waren
die Vorfahren der Pelzträgerin-
nen von St. Moritz. Dieses Volk
baute sich an den Ufern der Se-

en Pfahlbauten. Sie waren die
ersten (und auch die letzten)
Schweizer mit Seeanstoss. Und
die letzten, die einen Bootsplatz
hatten und tatsächlich]eden Tag
mit dem Boot hinausfuhren.

Cäsar und die Helvetier
In der kleinen, uns wohlbekann-
ten Schweiz lebte einst ein gros-
ses keltisches Volk, die Helveti-
er. Ihr Fürst Orgetorix träumte
davon, Rom anzugreifen. In Chi-
asso hatte er aber schon so viel
Gegenverkehr, dass Orgetorix'
Vorstoss scheiterte. Darum ha-
ben Goscinny und Uderzo darü-
her nie eine schöne Geschichte

publiziert, beim Teutates, und
darum gab es für uns auch nie
ein Happy-End mit einem gros-
sen Wildschweinessen. Julius
Cäsar eroberte Helvetien näm-
lieh, und die Secondos der Itali-
ener bliebenvolle 200 lahre lang.

Schweden
In alter Zeit begab sich im Lan-
de der Schweden eine grosse
Teurung. Das Volk, 5000 an der
Zahl, zog aus dem kalten Norden
nach Süden, gen Schweiz. Ihre
Anführer waren zwei Brüder:
Swyt und Schej. Bei den zwei
Mythen Hessen sie sich nieder
und begannen in schwedischer
Manier sogleich, ihre Fertigbau-
möbel zusammenzusetzen, was
viel länger dauerte, als in der Be-

triebsanleitung angegeben. Weil

Swyt im Zweikampfseinen Bru-
der erschlug, nannte er das Land
nach sich selbst: Schwyz. Die
ersten echten Schwyzer waren
daher auch die ersten echten
Wirtschaftsflüchtlinge. Von da-
her, dass viele Schweizer die Ge-
schichte ihrer Ahnen kaum glau-
ben können, stammt auch der
Ausruf: «Alter Schwede!»

St. Fridolin
Einst predigte ein Königssohn
namens Fridolin den Heiden das

Christentum. Überall war er er-
folgreich, ausser in Winterthur.
Schliesslich gelangte er nach Sä-

ckingen am Oberrhein. Dort leb-
ten zwei reiche Brüder, der Urfo
und der Landolph. Wie immer in
solchen sagenhaften Storys ist
der eine gut, der andere böse,
warum das so ist, weiss die Ge-

Schichtsschreibung nicht genau,
jedenfalls schenkte Urfo der
Wohltätige dem Fridolin ein Gut
in Glarus. Als Urfo (der Wohltä-
tige) starb, liess sein Bruder Lan-
dolph (der Geizhals) die Sehen-

kung anfechten. Beim Termin
auf der Immobilienverwaltung
der Gemeinde liess der heilige
Fridolin als Zeugen den toten
Bmder auftreten. DemAntrag des

Staatsanwalts, ein Zeuge müsse
für eine glaubwürdige Aussage
technisch am Leben sein, wurde
nicht stattgegeben. Und Fridolin
kam nicht nur zu seiner Scholle,
sondern erst noch ins Glarner
Landeswappen. Trotzdem wer-
den übrigens noch heute Testa-
mente Verstorbener von zerstrit-
tenen Erben angezweifelt.

Die Teufelsbrücke
Die alten Urner waren verdros-

sen, dass ihnen der Weg über
den Gotthard ins schöne Tessin
durch die Schöllenenschlucht
verwehrt war. Sie wünschten
sich innigst eine Brücke, über die

sogar die Gotthardpost die Päck-
Ii rechtzeitig liefern könnte. Da
machte der Landammann mit
dem Teufel einen Vertrag, auch

nicht anders als andere Bergor-
te, die Architekten hohe Häuser
oder Thermen bauen und Milli-
onäre Skiorte erschliessen las-
sen. Satan verlangte dafür nur
die Seele des Ersten, der die Brü-
cke überschreite. Statt dem Teu-
fei den verdienten Lohn zu ge-
ben, schickten die Urner einen
Ziegenbock hinüber. Das war
die Geburtsstunde derUnia, die
fortan mit Gesamtarbeitsverträ-

gen darüberwachte, dass Arbei-
ter den abgemachten Zahltag
(und die Überstunden) auch
wirklich kriegen.

Schatz zu Weingarten
Es war einmal ein armer Mann
namens Niggi Eggel, der lebte in
Weingarten. Ihm träumte drei-
mal hintereinander, dass unter

der Brücke in Uri ein Schatz lie-

ge. Als er dort nachsah, traf er
einen Unbekannten, der hatte
auch seltsam geträumt: nämlich
dass in Weingarten im Keller ei-

nes alten Häuschens ein Hafen
voll Geld vergraben sei. Niggi
grub daraufhin seinen eigenen
Keller um. Und fand tatsächlich
den Hafen voller Geld. Als Neu-
reicher begann er sogleich, sei-

nen Reichtum allen zur Schau zu
stellen. Die Obrigkeit hörte na-
türlich davon und klagte ihn der
Hexerei an. Moral von der Ge-
Schicht: 1. Steuerbeamte wand-
ten damals wie heute Folter an,

um genaue Angaben zur Her-
kunft von Einnahmen zu erhal-
ten. 2. Wenn man einen nicht
versteuerten Geldbetrag findet,
dann soll man das Maul halten.
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Versicherung

e Leistung mStarke Leistung macht den Unterschied:
Mit der Möglichkeit einer kurzfristigen Wahl
der Spitalabteilung passt sich die CSS

Ihren Bedürfnissen an.

Beratung in 120 Agenturen, per Telefon 0844 277 277
oder auf www.css.ch

Gerne beraten wir Sie. Ganz persönlich.

Ob dieses Bett in einem
Einzel- oder Mehrbettzimmer
steht, entscheiden Sie.
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